
VON BÄRBEL HILBIG

Ein fünfter Geburtstag ist auf jeden
Fall ein Grund zum Feiern. Die Akade-
mie für Leseförderung hatte dafür jetzt
eigens eine Marzipantorte in Buchform
bestellt und sich etliche Kinder eingela-
den. Doch mindestens so stark wie die
Torte begeisterten die Schüler einige Bü-
cher, die Akademieleiter Georg Ruppelt
ihnen vorstellte. Ruppelt, gleichzeitig
Direktor der Gottfried Wilhelm Leibniz

Bibliothek, führte zum Beispiel Bilder-
bücher vor, aus denen sich beim Blättern
Haie oder Dinosaurier entfalteten.

Doch im Alltag haben die vier Mitar-
beiter der Akademie für Leseförderung
selten direkt mit Schülern zu tun. Den-
noch kommt ihre vielfältige Arbeit zahl-
reichen Kindern zugute. In 120 Veran-
staltungen geben die Fachleute pro Jahr
3000 bis 3500 Lehrern, Erziehern, Bi-
bliothekaren, Eltern und Ehrenamtli-
chen wichtige Tipps. „Wir stellen Eltern

zum Beispiel gute neue Bücher vor und
erklären, wie sie ihren Kindern Spaß am
Lesen vermitteln können“, sagt Karola
Penz. Da die Akademie landesweit aktiv
ist, unterstützt sie die Bildung von loka-
len Lese-Netzwerken und bildet Freiwil-
lige aus, die ihrerseits ihr Wissen an Vor-
lesepaten weitergeben. Kultus- und Wis-
senschaftsministerium tragen das bun-
desweit einmalige Projekt. 

Zum Geburtstag äußerten die Leseex-
perten zwei Wünsche. „Wir wären froh,

wenn mehr weiterführende Schulen mit
uns zusammenarbeiten. Denn Lesen
muss auch später noch trainiert wer-
den“, sagte Andreas Müller. Seine Kolle-
gin Karola Penz hofft, viel mehr Ein-
wanderer als Paten zu gewinnen, die
Kindern in ihrer Muttersprache vorlesen.

Informationen gibt es unter www.aka-
demiefuerlesefoerderung.de. Die Bro-
schüre „Leseland Niedersachsen“ kann
kostenlos unter Telefon 1 26 73 08 be-
stellt werden.

Schilderwald
Zu dem Bericht „Kippt die Umweltzone?“ vom
21. April:

Schade. Wäre der Richterspruch „Im
Namen des Volkes“ ergangen, würde der
Schilderwald in Hannover wieder klei-
ner werden.
Ronnenberg Detlef Hüper

So groß wie zwei
Zu dem Bericht „Flinke Schildkröte wohnt im
Maschsee“ vom 14. April:

Schildkröten freuen sich nicht nur
über dicke Karpfen, sondern sind auch
mit kleinen Gold- oder anderen Fischen
zufrieden. Ich wohne an einem Teich in
Leinhausen, in dem eine Schildkröte
lebt, wohl bereits mehr als zwei Jahre,
jedenfalls hat sie hier schon überwin-
tert. Zudem hat sie nicht die mickrige
Größe einer Handfläche, sondern ist
mindestens so groß wie zwei! Und so
flink, wie ihre Artgenossin vom Masch-
see, scheint sie mir allemal zu sein!
Hannover Christa Röseler

Steine liegen richtig
Zu dem Bericht „Stadt sucht Ort für Friedens-
steine“ vom 14. April:

Mit Erstaunen habe ich von der Auf-
fassung der Kulturdezernentin der
Stadt Hannover, Marlies Drewermann,
Kenntnis nehmen müssen, dass die
„Friedenssteine“ dort, wo sie lagen, we-
gen ihrer Nähe zum Holocaust-Denkmal
„fehl am Platze“ seien. Ich meine, dass
die Steine mit ihrer Aufschrift „Nie wie-
der Krieg“ geradezu prädestiniert sind,
in der Nähe des Holocaust-Mahnmals zu
liegen! Dieses Denkmal erinnert an die
Vernichtung der Menschen jüdischen
Glaubens in Deutschland durch den von
Faschisten beherrschten Staat. Eines ist
ganz gewiss: Die „Friedenssteine“ pas-
sen jedenfalls nicht neben den „Gorle-
benstein“ am Weißekreuzplatz, wie die
SPD meint.
Hannover Walter Lübking

Nie wieder Krieg
Ebenfalls zu dem Bericht „Stadt sucht Ort für
Friedenssteine“ vom 14. April:

Nach dem Umbau des Opernplatzes
sollten die Friedenssteine unbedingt an
diesen Platz zurückkehren, weil sie dort
von vielen Menschen wahrgenommen
werden und zur Diskussion anregen
können. Wie wichtig dies ist, können nur
Betroffene beurteilen, die den Krieg mit
all seinen Schrecken erlebt haben. Bald
ist die Kriegsgeneration ausgestorben –
dann müssen die Steine die Mahnung
übernehmen: „Nie wieder Krieg!“
Bergen Elfriede Wagner

Schöne Aussichten
Zu dem Bericht „Händler ächzen unter Ab-
wrackboom“ vom 14. April:

Die unselige Abwrackprämie ist ein
Beispiel für fatale Folgen gut gemeinter
staatlicher Hilfsmaßnahmen. Gebraucht-
warenhändler sind nach wenigen Mona-
ten Abwrackprämie bereits in Existenz-
not. Als nächste Gruppe bekommen die
kleinen Werkstätten Probleme, denn dank
Neuwagenkauf bleiben viele Kunden
zwangsläufig weg. Schließlich warten
Afrikaner und Südosteuropäer in Zukunft
vergeblich auf die guten Gebrauchtwagen
aus Deutschland, die sie sich gerade noch
leisten können. Diese schönen, noch lange
funktionsfähigen Autos haben wir gerade
schreddern lassen. Konsumbereiche ab-
seits der Autobranche leiden unter dem
massiven Kaufkraftabzug. Die fünftau-
send Millionen für die Abwrackprämie
werden zunächst auf Pump bezahlt. Der
Steuerzahler muss diese Lücke nach der
Wahl wieder schließen. Aber das sind wir
ja so gewohnt. Schöne Aussichten.
Hannover Ralf Pielhauer

Der richtige Schritt?
Zu dem Bericht „Kitas im Zwölf-Stunden-Be-
trieb“ vom 11. April:

Die Frage ist, ob der aus Sicht vieler
Eltern überfällige Schritt auch ein
Schritt in die richtige Richtung ist. Hier
subventioniert doch die Allgemeinheit
den Einzelhandel, damit dort ausrei-
chend unterbezahlte und flexibel einsetz-
bare Arbeitskräfte meist in Aushilfe und
Teilzeit verfügbar bleiben. Statt irgend-
wann Kitas zu haben, die sechs Tage die
Woche von sechs bis 22 Uhr offen haben,
sollte der Einzelhandel vielleicht einmal
über soziale Öffnungszeiten nachdenken.
Kinderparadies ist doch eher bei der Fa-
milie als in der Kita oder bei Ikea.
Hannover Frank Frohmüller
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Carmen Briem sorgt dafür, dass Sie zu
Wort kommen.

H A Z - L E S E R F O R U M

Veröffentlichungen in dieser Rubrik sind keine 
redaktionelle Meinungsäußerung. Damit 

möglichst viele Leser zu Wort kommen, muss
die Redaktion Zuschriften gelegentlich kürzen. 

Bei Einsendungen per E-Mail bitten wir um 
Angabe der vollständigen Absenderadresse. 

Was ist wichtig in Hannover? Diskutieren
Sie mit! Ihre Beiträge senden Sie an die

Begeistert von der Leseparty: Die Geburtstagsgäste der Akademie vertiefen sich in Geschichten über Haie und andere erstaunliche Tiere. Finn

VON JULIA SELLNER

In der Region Hannover gibt es rund
2000 Unternehmen, die von Menschen
mit Migrationshintergrund geführt wer-
den. Doch nur sieben Prozent dieser Un-
ternehmen bilden aus. Gleichzeitig sind
viele Jugendliche auf der Suche nach ei-
nem Ausbildungsplatz – nach Angaben
der Agentur für Arbeit Hannover gab es
im März 2984 unversorgte Bewerber.
Das zu ändern haben sich der Bund Tür-
kisch-Europäischer Unternehmer
(BTEU) und das Berufsfortbildungswerk
Hannover (bfw) zur Aufgabe gemacht.
Mit dem vom Bund und der EU geförder-
ten Projekt „EASy“ haben sie Mitte Feb-
ruar begonnen, die überwiegend von
Türken, Italienern und Russen geführten
Unternehmen zu überzeugen, in Ausbil-
dung zu investieren – und benachteilig-
ten Jugendlichen eine Chance zu geben. 

Gestern feierte das Projekt, das für
„Engagement für Ausbildung mit Sys-

tem“ steht, die ersten Erfolge: Die 18-
jährige Yasemin Bozkurt und die 20-jäh-
rige Aicha Falon Mayamba konnten die
ersten Ausbildungsverträge unterschrei-
ben. Ab Juli werden sie bei TDB Immo-
bilien in Hannover zur Immobilienkauf-
frau ausgebildet. „Auszubilden ist sozia-
le Verantwortung“, sagt Geschäftsführer
Efendi Aygün, der in anderen Städten
bereits Ausbildungen anbietet. 

Neben dem Immobilienunternehmen
konnten BTEU und bfw bereits 18 weite-
re Unternehmen aus den Branchen
Dienstleistung, Handwerk, Gastronomie
oder Einzelhandel überzeugen, dem-
nächst auszubilden. Die Gründe dafür,
dass nur wenige der Migranten-geführ-
ten Unternehmen aus Eigeninitiative
ausbilden, sind vielfältig: „Die Ge-
schäftsführer verstehen das deutsche
Ausbildungssystem häufig nicht, sind
unsicher im Umgang mit den Behörden
oder scheitern an mangelnden Deutsch-
kenntnissen“, erklärt Pamir Ivkin vom

BTEU. Durch die ausbildungsbegleiten-
den Unterstützungsangebote von „EA-
Sy“ würden solche Hemmschwellen je-
doch abgebaut, meint Bernd Hammer-
Kindel, Geschäftsstellenleiter des Be-
rufsfortbildungswerks Hannover. „Un-
ser Ziel ist es, in den drei Projektjahren
100 Ausbildungsplätze zu schaffen.“ Bei
der Vermittlung der Ausbildungsplätze
stünden benachteiligte Jugendlichen im
Vordergrund – ob die Ausbildungssu-
chenden einen Migrationshintergrund
hätten oder nicht, sei dabei unerheblich.
„Ausbildunsgmangel ist ein Problem,
von dem alle betroffen sind“, meint Iv-
kin. 

Bozkurt indes kann ihr Glück kaum
fassen: Nach über 100 Bewerbungen
kann die Hauptschulabsolventin dank
„EASy“ bald endlich ihre Ausbildung
beginnen. 

Interessierte können sich bei Pamir Iv-
kin per Mail unter p.ivkin@bteu.de oder
unter Telefon (05 11) 7 85 37 67 melden.

Versteckte Ausbildungsplätze
EU-gefördertes Projekt überzeugt von Migranten geführte Unternehmen, Lehrstellen zu schaffen

VON THORSTEN FUCHS

Hohe Auszeichnung für Martin Ten-
ge: Der Bischof von Hildesheim, Nor-
bert Trelle, hat den hannoverschen
Propst und Regionaldechanten zum
Domkapitular ernannt. Damit gehört
Tenge künftig zum engsten Beratungs-
gremium des Bischofs. „Die Ernen-
nung ist zum einen eine persönliche
Auszeichnung“, erklärte Weihbischof
Hans-Georg Koitz gestern bei der
Übergabe der Ernennungsurkunde,
„zum anderen spiegelt sie aber auch
die Wertschätzung der Bedeutung des
Raumes Hannover.“ In der Region le-
ben rund ein Viertel der Katholiken
des Bistums.

Das Domkapitel besteht aus acht
Mitgliedern. Tenge ist einer von zwei
Kapitularen, die nicht aus Hildesheim
stammen. „Ich möchte die Erfahrun-
gen und Stimmungen der Menschen
aus der Pfarrei und dem Dekanat in
das Gremium einbringen“, sagte Tenge
gestern. „Auf der anderen Seite möch-
te ich die Positionen des Bischofs
übersetzen.“ Er verstehe sein neues
Amt als Brückenbauer, erläuterte er. 

Der 47-jährige Tenge, der Pfingst-
sonntag um 18 Uhr bei einem Gottes-
dienst im Hildesheimer Dom in sein
Amt eingeführt wird, wird dann das
jüngste Mitglied des Kapitels sein. Er
folgt dort auf Klaus Funke, von dem er
im September vergangenen Jahres
auch das Amt des Propstes und Regio-
naldechanten von Hannover übernom-
men hat. Zu den Aufgaben des in der
Regel 14-täglich tagenden Gremiums
gehört auch die Wahl des Bischofs.

Martin Tenge
berät den 
Bischof

Propst wird Domkapitular

Weihbischof Hans-Georg Koitz (links) über-
reicht die Urkunde zum Domkapitular an
Probst Martin Tenge. Steiner

VON VERONIKA THOMAS

Jedes Kind hat das Recht, beide Eltern
regelmäßig zu sehen. Umgekehrt sind
Väter und Mütter dazu berechtigt und
sogar verpflichtet, ihre Kinder regelmä-
ßig zu treffen – auch bei Trennung oder
nach einer Scheidung. Lebt jedoch ein
Elternteil weit weg vom Rest der Fami-
lie, werden regelmäßige Besuche an Wo-
chenenden mitunter schwierig. Zum ei-
nen fehlen geeignete Räume, um sich zu
treffen, und nicht jeder kann sich eine
Unterbringung in einem Hotel leisten. In
Hannover ist gestern das erste „Um-

gangshaus“ eröffnet worden, das vor al-
lem weit entfernt wohnenden Vätern
und hier bei ihren Müttern lebenden
Kindern die Möglichkeit gibt, die Wo-
chenenden gemeinsam zu verbringen –
von Freitag bis Sonntagnachmittag.

Die Idee dazu hatte Reinhard Prenz-
low, gerichtlich bestellter Umgangspfle-
ger, der die Rechte von Kindern in fami-
liengerichtlichen Verfahren vertritt. Der
Kinderschutzbund Hannover, das Müt-
terzentrum Döhren und das Mehrgene-
rationenhaus in Pattensen haben diese
Idee nun in die Tat umgesetzt. Das Müt-
terzentrum in Döhren, gleichzeitig auch

Mehrgenerationenhaus, stellt für diesen
Zweck seine Räume zur Verfügung, in
dem Väter oder Mütter und Kinder ge-
meinsam wohnen, spielen, kochen und
übernachten können. 

„Hier haben Väter und ihre Kinder die
Möglichkeit, das ganze Wochenende
miteinander zu verbringen, anstatt viele
Stunden im Auto oder im Zug zu sit-
zen“, sagt Prenzlow. „Und die Mütter
sind nicht ständig in Sorge, dass bei den
Fahrten etwas passieren könnte.“ Hinzu
kommt, dass die Kinder den getrennt le-
benden Elternteil in einem kindgerech-
ten Umfeld mit riesigem Spielzimmer

treffen, was das Miteinander ent-
krampft und erleichtert. Von hier aus
können Fahrten in den Zoo, zum
Schwimmen oder Spaziergänge zum na-
hen Maschsee unternommen werden.
Die Küche steht für gemeinsames Ko-
chen zur Verfügung.

Der Kinderschutzbund finanziert die
neuen Betten und die pädagogische Be-
treuungskraft, die bei Bedarf stunden-
weise zur Verfügung steht. Das Mehrge-
nerationenhaus in Pattensen, das seit
zwei Jahren Erfahrungen mit einem
„Umgangshaus“ gesammelt hat, verweist
auf durchweg positive Erfahrungen mit

diesem Modell der Familienzusammen-
führung. „Es entlastet alle Beteiligten –
weit entfernt wohnende Väter, die Kin-
der und auch die Mütter“, sagt Leiterin
Annette Köppel. Ulrike Fontaine, Leite-
rin des Kinderschutzzentrums Hannover,
bezeichnete das „Umgangshaus“ schlicht
als geniale Idee, weil das Mütterzentrum
am Wochenende ohnehin nicht genutzt
werde und Familien damit auf einfache
Art geholfen werden könne.

Interessenten können sich an Reinhard
Prenzlow wenden, Telefon (0 51 37)
12 15 00. Informationen geben auch Ju-
gendämter und Familiengerichte.

Familientreffen auf entspannte Art
Das Mütterzentrum in Döhren bietet getrennt lebenden Eltern und ihren Kindern einen Ort zum Wohnen und Spielen

Unterschreiben den Ausbildungsvertrag: Ars-
lan Serdar Sert und Yasemin Bozkurt. Wilde

VON HEIKE SCHMIDT

Landesmeister sind die fünf hannover-
schen „Alphatierchen“ bereits. Jetzt will
das Team der Elsa-Brändström-Schule
auch den Titel des Deutschen Meisters im
Wettbewerb „Formel 1 in der Schule“ ge-
winnen: Am Mittwoch, 29. April, wird es
nach einer Begrüßung von Uni-Präsident
Erich Barke ab 10 Uhr sein bestes Mini-
Rennwagenmodell auf die Strecke im
Produktionstechnischen Zentrum (PZH)
der Leibniz Universität Hannover schi-
cken. Mit dabei sind 20 weitere Gruppen,
die aus ganz Deutschland anreisen wer-
den. 

Wichtig ist auch die Präsentation des
jeweiligen Projektes, die im Foyer des
PZH zu sehen sein wird. „Die Jugendli-
chen sollen nicht nur Technik, sondern
auch Teamfähigkeit lernen“, erklärt Uwe
Groth, Landesverbandsvorsitzender des

Vereins Deutscher Ingenieure (VDI), der
gemeinsam mit dem Leiter des Instituts
für Werkstoffkunde und Dekan der Fa-
kultät Maschinenbau, Prof. Friedrich-
Wilhelm Bach, das Projekt realisiert hat.

„Alphatierchen“ 
gehen ins Rennen

„Formel 1“-Entscheidung um die Deutsche Meisterschaft

Sie fiebern dem Rennen entgegen: Tim Lukas
Kirsch (links) und Lüder Wehrmann. Blüher

Zu einem „Tag der Musik“ lädt heute
von 10 bis 12.30 Uhr das Gymnasium
Goetheschule ein. Anfänger und musi-
kalisch erfahrene Schüler können dort
unterschiedliche Instrumente auspro-
bieren und werden dabei von älteren
Schülern und Lehrern unterstützt. Zu-
sätzlich stellen sich die Chöre und Or-
chester der Schule, die Big Band und das
Tanztheater mit kleinen Aufführungen
und Mitmachangeboten vor. Das Gym-
nasium hat seit 33 Jahren einen Musik-
zweig und plant nun die Einrichtung ei-
ner fünften Klasse speziell für Kinder,
die ein Streichinstrument lernen. lot

Musikinstrumente
zum Ausprobieren

Bücher zum Staunen und Anbeißen
Akademie für Leseförderung feiert fünften Geburtstag / Bundesweit einmaliges Projekt

VON VERONIKA THOMAS

Patienten, die ihre ärztlichen Vor-
sorgeuntersuchungen regelmäßig
wahrnehmen und dafür zum Teil noch
Geld von ihrer Krankenkasse erstattet
bekommen, könnten von ihren Ärzten
dafür künftig verstärkt zur Kasse ge-
beten werden. Gisela Stalschus aus der
Südstadt sollte ihrer Gynäkologin
kürzlich etwas mehr als fünf Euro be-
zahlen, damit diese ihr einen Stempel
in das Bonusheft ihrer Krankenkasse
setzt. Der Stempel sollte als Bestäti-
gung für eine Vorsorgeuntersuchung
dienen. 

Die 67-jährige Rentnerin fand das zu
teuer und wandte sich verärgert an ih-
re Krankenkasse. Eine Sachbearbeite-
rin der Knappschaft erklärte ihr, sie
hätte das Geld ruhig bezahlen können,
weil die Kasse für alle Kosten aufkom-

me, die mit dem Führen des Bonus-
hefts in Verbindung stünden. Ein ent-
sprechender Hinweis stünde auch im
Bonusheft selbst.

Bei der Kassenärztlichen Vereini-
gung Niedersachsen (KVN) heißt es
aber, dass bislang nur mit den Kran-
kenkassen AOK, Barmer und BKK 24
Vorsorgevereinbarungen getroffen
worden seien, die auch den zusätzli-
chen Verwaltungsaufwand der Ärzte
honorierten. „Manche Ärzte sind beim
Abstempeln der Bonusbescheinigun-
gen kulant, andere verlangen berech-
tigterweise Geld dafür“, sagt KVN-
Sprecher Uwe Köster. Genau genom-
men müssten Ärzte diese Aufgaben
auch nicht umsonst erbringen. Laut
der Gebührenordnung der Ärzte dürf-
ten für derartige Leistungen zwischen
2,33 und 5,36 Euro in Rechnung ge-
stellt werden.

Patientin soll fünf Euro 
für Stempel bezahlen

Ärztin fordert Gebühr für Abdruck im Bonusheft

Gute Nachricht für die Maschinenbauer
der Leibniz Universität: Die Wissen-
schaftler des in Garbsen ansässigen Pro-
duktionstechnischen Zentrums (PZH) ha-
ben eine intensive Kooperation mit dem
renommierten südkoreanischen For-
schungsinstitut KIMM abgeschlossen. Es
gilt als führende ingenieurwissenschaftli-
che Einrichtung des asiatischen Landes.
Das KIMM habe weltweit nach Partnern
gesucht – dabei sei die Wahl auf Hannover
gefallen, sagte PZH-Vorstandsmitglied
Prof. Berend Denkena. Er erhofft sich von
der Zusammenarbeit neue  Impulse für in-
ternationale Forschungsprojekte. Vorge-
sehen ist zunächst ein regelmäßiger Aus-
tausch von Wissenschaftlern. Auch andere
hannoversche Uni-Institute sind für die
Südkoreaner offenbar interessant. Anfang
der Woche hatte Premierminister Han
Seung-soo die Gravitationsphysiker vom
Albert-Einstein-Institut besucht und sich
über ihre Arbeit informiert. jk  

Uni kooperiert
mit Südkorea

Hannover18 HANNOVERSCHE ALLGEMEINE ZEITUNG SONNABEND, 25. APRIL 2009 · NR. 96


